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schaftlichster Weise auf die Gemeinsamkeit der schweizerischen und italienischen 
Interessen hinzuweisen. Die Gesandtschaft soll vor allem bei der Regierung sich 
dafür verwenden, dass eine vorläufige Suspendierung des Transites nicht eintritt 
und auch von einer dauernden Einschränkung des Transites durch Italien nach 
der Schweiz und des Verkehres zwischen Italien und der Schweiz abgesehen wird.

4. In Beziehung auf amerikanische Baumwolle ist für einmal bei der italieni­
schen Regierung der Standpunkt einzunehmen, dass England für diese Ware auch 
zu Lande keine Verkehrseinschränkung verlangen dürfe, nachdem es in Washing­
ton erklärt hat, dass sie keine Kriegskontrebande sei.
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Le Général U. Wille 
au Chef du Département militaire fédéral, C.Decoppet

Copie
L  Bern 31. Oktober 1914

Auf Ihre Zuschrift von gestern1 betreffend Verringerung des Bestandes der 
Armee habe ich die Ehre zu erwidern:

Wir haben nur noch die Truppen des Auszuges plus der Landwehrtruppen von 
zwei der 6 Divisionsparks unter Waffen.

In der neulichen Konferenz mit Ihnen, dem Bundespräsidenten und dem Chef 
des Finanz-Departements hatte ich die Gründe dargelegt, warum wir die Truppen 
des Auszuges unter Waffen behalten müssen.

Die Gründe waren:
1.) Solange eine Entscheidung in den Kämpfen der Alliierten gegen die Deut­

schen, die sich von der Nordsee bis an die Schweizer Grenze ausdehnen, nicht ge­
fallen ist, ist man nicht in der Lage, beurteilen zu können, ob der Krieg nicht eine 
Wendung nimmt, die uns in denselben mit hineinzieht. Diese Entscheidung ist 
noch immer nicht gefallen, und als Novum ist seit unserer Konferenz hinzugetre­
ten, dass die Gegner sich bis hart an unsere Grenze einander gegenüber eingra­
ben, dass unsere Beobachtungsposten und Agenten nicht blosse beständige Trup­
penbewegungen nahe an unsere Grenze konstatieren, sondern auch das Vorhan­
densein schwerer Geschütze und beständige Vermehrung der Truppen.

Obgleich ich einstweilen nicht daran glauben kann, so wären wir doch im 
höchsten Grade leichtfertig, wenn wir die Möglichkeit aus den Augen Hessen, 
dass ernste Kämpfe gegen Beifort bevorstehen. Diese Möglichkeit kann zur 
Wahrscheinlichkeit werden, wenn die Deutschen im Norden und im Zentrum sie­
gen und dann die französische Armee oder grosse Teile derselben gegen Südwe­
sten abgedrängt werden. Würden die Deutschen entscheidend geschlagen, so dass

1. Non reproduit.
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Frankreich eine kraftvolle Offensive unternehmen kann, dann wäre es leicht 
möglich, dass Frankreich den Weg durch die Schweiz als den mühelosesten anse- 
hen würde, um in Feindesland zu gelangen.

2.) Unsere 6 Auszugs-Divisionen dürfen -  sofern man überhaupt an die 
Möglichkeit ihrer kriegerischen Verwendung denkt -  nicht nach Hause entlassen 
werden. Als die Armee vor 3 Monaten unter die Fahnen gerufen wurde, war sie 
nicht kriegsbereit; es fehlte ihr an der Hauptsache: an der durch Erziehung und 
Ausbildung zu erschaffenden Kriegstüchtigkeit. Die Armee war nicht das, was 
sie äusserlich darstellte.

Diesen entscheidenden Mangel abzustellen, wurde -  neben der beständigen Be­
reitschaft, sie so zu brauchen, wie sie war -  zur obersten Aufgabe der Heereslei­
tung, und als der Verlauf des Krieges zwischen unseren N achbarn erkennen liess, 
dass eine Gefahr für unser Land nicht unmittelbar bevorstehe, durfte bei der E r­
schaffung der Kriegstüchtigkeit der Truppen systematisch vorgegangen werden. 
Zuerst kam die Hauptsache: Erschaffung der auf Disziplin beruhenden Zuverläs­
sigkeit der Truppe; dann die Ausbildung der Truppe und der niederen Führung 
zum Gefecht und schliesslich die Ausbildung der höheren Führung.

Wie aus meinem Befehl vom 29. Oktober, den ich die Ehre hatte Ihnen mitzu­
teilen, hervorgeht, sind wir erst jetzt bei der 3. Stufe in der Vervollkommnung un­
serer Kriegsbereitschaft angekommen. Mit dieser soll nicht etwa deswegen jetzt 
begonnen werden, weil wir finden, dass auf den beiden ändern Stufen ein genü­
gend hoher Grad von Kriegstüchtigkeit erreicht ist, sondern weil ich erkannt ha­
be, dass wir, in unabwendbarer Folge unserer Kaderausbildung und das Dienst­
betriebes in unsern Instruktionskursen es, durch ausschliessliche Beschäftigung 
damit, nicht weiter bringen können. Die Weitervollendung kann nur durch Ein­
gewöhnung während längerem Im-Dienst-Stehen bewerkstelligt werden.

Im übrigen durfte auch nicht länger zugewartet werden, den höheren Führern 
Gelegenheit zu geben, sich im Gebrauch der Truppen zu üben. Wir haben Divi­
sionäre in der Front, die noch keinen Stunde ihre Division im Gefecht geführt ha­
ben; gleich und ähnlich ist es mit den Kommandanten der Regimenter und Briga­
den.

Wie schon gesagt, die Periode dieser Ausbildung hat jetzt begonnen, und wenn 
die Offiziere jetzt nicht schlampig und nachlässig werden, so kann während ihrer 
Dauer durch die M acht der Gewohnheit die Ausbildung der vorausgehenden 
Perioden, die durch ausschliessliche Beschäftigung mit ihr nicht weitergebracht 
werden konnte, vervollkommt werden.

Wenn jetzt die Truppen nach Hause entlassen werden, um sie wieder einzube­
rufen, sobald die Not es erfordert, so werden die Divisionen wiederum nicht so 
kriegstüchtig sein, wie sie sein sollten, und so ist bis zu einem gewissen G rad die 
Arbeit der verflossenen drei Monate umsonst.

Es kommt noch ein dritter Grund hinzu, weswegen ich eine mehr oder weniger 
grosse Demobilisierung unserer Armee für verderblich erachte: seitdem der erste 
Schrecken sich wieder verflüchtigt hat, fällt man bei uns -  ganz besonders die 
sogenannten Intellektuellen -  wieder zurück in die alte Denkweise über Krieg und 
Kriegsgefahr, welche Denkweise die Ursache ist, dass wir trotz der sonstigen gün-
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stigen Faktoren immer nur bis zu einer gewissen Grenze bei Erschaffung eines 
kriegstüchtigen Wehrwesens kommen können. Man glaubt, dass, wenn wir uns 
nur hübsch still verhalten, die Kriege immer respektvoll an unserer Grenze vorbei 
gehen. Auch ich hoffe das diesmal wie immer, obgleich ich der Ansicht meiner be­
sten Unterführer nicht widersprechen kann: es täte unserem Volk gut, wenn es 
durch harte Schläge von solchem Glauben kuriert würde.

Wenn wir jetzt teilweise demobilisieren, wäre das Förderung jenes unheilvollen 
Glaubens, während ihm entgegengewirkt wird, wenn der Bundesrat trotz der 
wohlberechtigten Rücksichten auf das wirtschaftliche Leben, auf die schwere 
Schwächung der finanziellen Kraft unseres Landes und auf die Begehrlichkeit des 
Volkes -  dem es unverständlich ist, dass die Armee solange unter Waffen steht -  
fest dabei bleibt, dass die Armee für alle Eventualitäten bereit steht und sich, was 
bitter notwendig ist, immer mehr vervollkommnet, um diesen Eventualitäten be­
gegnen zu können.

Ich bitte, die Armee noch weiter im Dienst zu belassen, und versichere dem 
hohen Bundesrat, dass ich der erste sein werde, der teilweise oder sogar ganze 
Demobilisierung beantragt, sobald ich zur Erkenntnis komme, dass das gesche­
hen darf.

64
E 2001, Archiv-Nr. 771

La fraction parlementaire du Parti socialiste suisse au Conseil féd éra l1

Requête Bern, 31. Oktober 1914

Seit drei Monaten ist der grösste Teil Europas vom Krieg überzogen. Die 
furchtbaren Wirkungen bleiben nicht nur auf die kriegführenden Länder be­
schränkt. Die Stockung auf dem Weltmarkt, die Unterbindung der Zufuhr und 
des Exportes haben in den neutralen Staaten die Produktion lahmgelegt, die allge­
meine Lage zu einer äusserst prekären gestaltet, die Massenarbeitslosigkeit ver- 
grössert, die Preise der notwendigsten Lebensmittel in die Höhe getrieben und die 
W arenvorräte selbst auf ein Minimum reduziert. Durch die Aufrechterhaltung der 
Mobilisation erwachsen den neutralen Staaten enorme ausserordentliche Kosten.

Diese Gründe und die allgemein menschliche Erwägung, dass dem furchtbaren 
Schlachten so rasch wie möglich Einhalt getan werden sollte, veranlassen die so­
zialdemokratischen Parlamentsfraktionen aller neutralen Länder am heutigen 
Tag bei ihren Regierungen mit dem lebhaften Wunsch vorstellig zu werden, sie 
möchten sich gegenseitig verständigen, um den Regierungen der kriegführenden 
Länder, freundschaftliche Mittlerdienste anzubieten und auf diese Weise einem 
baldigen Waffenstillstand und Frieden vorzuarbeiten. Erscheint der Versuch auch

1. Le document est signé par H. Greulich, R.Grimm et F. Studer.
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